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0 Einleitung

Die Dresdner Bank stellt unter der Überschrift „United Nations of Dresdner Bank“
ihre internationale Belegschaft in einer Anzeige vor: „Bei allen Unterschieden haben
diese Menschen eines gemeinsam: Sie sind mobil und mehrsprachig. Und sie sind
offen, Neues zu entdecken und ihre eigenen Erfahrungen an andere weiterzugeben
... Wer interkulturell denkt, kann auch interkulturell handeln.“

Dieser öffentliche Sprachgebrauch unterstellt, dass geklärt ist, was unter „interkultu-
rell“ verstanden wird: Wir sind interkulturell, weil wir mobil, mehrsprachig und
weltoffen sind.

Die Banker der Dresdner Bank sind bereits interkulturell, denn sie denken interkultu-
rell, also können sie auch interkulturell handeln.

Dieser Sprachgebrauch ist symptomatisch: interkulturell ist zum populären Hoch-
wertwort geworden, das jeder nach Gutdünken verwenden kann.

„Interkulturell“ steht hier für die Antwort der Wirtschaft auf Internationalisierungs-
prozesse, auf eine kulturelle Modernisierung, die Ethnozentrismen in den Köpfen
und national eingeengte Abgrenzungen und Deutungen entlang kultureller Grenzen
überwinden soll.

Interkulturell muss mehr umfassen, als eine international zusammengesetzte Beleg-
schaft eines weltweit operierenden Unternehmens. Die Klammer für die Banker der
Dresdner Bank ist das gemeinsame ökonomische Interesse am Wohlergehen des
Unternehmens, das das eigene Gehalt zahlt. Damit ist eine Basis für gemeinsames
Handeln gegeben. Die Verständigung der Banker innerhalb des Unternehmens ist
zielgerichtet, die Gegenstände der Kommunikation sind professionell vorgegeben,
der Gesprächscode wird von Kursen, Wirtschaftlichkeitserwartungen, Kaufordern ...
dominiert.

Was ist daran interkulturell, wenn der Prokurist in der Frankfurter Zentrale im Tele-
fonat mit dem Repräsentanten der Bank in Neu-Dehli oder Sao Paulo eine gemein-
same Einschätzung von Geschäftserwartungen und -abschlüssen erzielt ohne dass es
zu großen Missverständnissen führt?

Ein erster Ansatz zur Klärung wird mit vier Fragen und vier Antworten versucht:

Was bedeutet eigentlich „interkulturell“ gebildet zu sein?

Es bedeutet Handlungsfähigkeit in verschiedenen, kulturell oder sozial definierten
Situationen. Also: die Fähigkeit, sich auf verschiedenen Sprachebenen und in mehre-
ren Sprachen zu bewegen, unterschiedliche Werte, Normen oder Lebensperspekti-
ven zu erkennen, zu respektieren und mit deren Repräsentanten innerhalb akzep-
tierter Regeln interagieren zu können sowie die Einsicht in die begrenzte Reichweite
der eigenen Handlungsfähigkeit und Kommunikationsmöglichkeiten. Kurz: Pluralis-
mus nicht nur als Lippenbekenntnis zu beschwören, sondern ihn aktiv zu leben.

Was sollen interkulturelle Studien?

Interkulturelle Studien sollen den Ethnozentrismus in den eigenen Köpfen überwin-
den helfen. Dies hat zum einen Konsequenzen für die Theoriebildung in den Sozial-
wissenschaften ebenso wie in der Erziehungswissenschaft, die sich von ihren natio-
nalstaatlichen Prämissen lösen muss.. Und es hat zum anderen eine veränderte
Praxis zur Folge: Die in der Gesellschaft und in den Klassenräumen anwesende eth-



Einführung in interkulturelle Studien: Ein Perspektivwechsel6

nische, kulturelle, religiöse oder auch soziale Pluralität kann nicht mehr zugunsten
einer Homogenisierung aufgelöst werden. Im Kern sind Interkulturelle Studien der
Versuch, das Paradigma Universalismus wieder einzusetzen und von der national-
staatlichen Überlagerung zu befreien.

Wo muss begonnen werden?

Wo liegt die Ziellinie?

Die Prämisse des Nationalstaates, seine Einwohner seien ethnisch und kulturell ho-
mogen, ist empirisch immer falsch gewesen und hat handlungsleitend zu umfassen-
den Homogenisierungsbemühungen in Gesellschaft und Schule geführt. Der Einstieg
liegt daher bei der Akzeptanz von historischer und aktueller Pluralität in ethnischer
und kultureller Hinsicht und dem Verzicht auf Homogenisierung. Die Ziellinie ist er-
reicht, wenn diese vorhandene Pluralität akzeptiert wird, der Umgang mit ihr einge-
übt ist und diese Pluralität innerhalb und außerhalb staatlich begrenzter Territorien
gewollt wird. Hierbei handelt es sich um ein Geschäft auf Gegenseitigkeit: Die Ak-
zeptanz der eigenen Gruppe durch andere bedingt die Akzeptanz anderer Gruppen.
Man muss nicht alle lieben. Alle anderen zu hassen ist aber das andere Extrem. Es
geht um den fairen Kompromiss zwischen unterschiedlichen und unterschiedlich
mächtigen Gruppen.

Wo liegen die größten Schwierigkeiten?

In den Köpfen aller Beteiligten. Die regional, sozial, kulturell und ethnisch begrenzte
eigene Kompetenz will anerkannt werden, bevor sie mühsam teilweise überwunden
werden kann. Dem steht die Wertschätzung der eigenen Gruppe oft im Wege. Erst
das Erkennen des eigenen Ethnozentrismus und die damit einhergehende Verunsi-
cherung erlauben ein Einlassen auf die universalistische Perspektive interkultureller
Begegnung und Erziehung und den Erwerb einer neuen Sicherheit im Bewusstsein
der Begrenztheit eigener Handlungskompetenz bei deren gleichzeitiger Erweiterung.

Interkulturelle Studien – und als ein Teil davon interkulturelle Erziehungswissen-
schaft –, wie sie in diesem Studienprogramm der Fernuniversität angelegt sind, sol-
len ihren Beitrag dazu leisten, dass die genannten Ziele erreicht und die entspre-
chenden Kompetenzen erworben werden können.
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Georg Hansen

Ich wurde 1944 in Kalisz – im besetzen Polen – als Kind eines Angehörigen der Zivil-
verwaltung der Besatzungsmacht geboren. Von November 1944 bis April 1965 bin
ich in Südniedersachsen aufgewachsen und zur Schule gegangen. Die ersten zehn
Jahre lebte ich in einer zweisprachigen Situation: In der Familie und in der Schule
sprach ich Hochdeutsch, mit den anderen Dorfbewohnern zum Teil Platt. Später –
im Gymnasium – wurde mir diese Zweisprachigkeit erfolgreich wieder ausgetrieben:
Die Fiktion der einsprachigen und ethnisch einheitlichen Nation hatte mich zum ers-
ten Mal eingeholt. Zum Studium suchte ich mir einen Ort weit weg von zu Hause,
ich ging nach Tübingen und hatte prompt einen Kulturschock, weil die Schwaben
nicht nur anders waren, als ich dachte, dass Deutsche seien, sondern weil die
Schwaben mich offenbar auch für anders hielten, so dass Selbst- und Fremdwahr-
nehmung zur Deckung kamen. Ich habe dann in Bochum und in Tours in Frankreich
weiterstudiert: Soziologie, Geographie, Politikwissenschaft, etwas Geschichte und
ein wenig Kunstgeschichte. Mein Studienjahr in Frankreich hatte zwar keinen neuen
Kulturschock zur Folge, fiel aber in die turbulente Zeit 1967/68 und brachte damit
eine neue Erfahrung: das Erleben massiver Polizeieinsätze in einer Bürgerkriegsstim-
mung. Ich habe das Studium dann in Bochum beendet und meine Promotion beim
Doktorvater Urs Jaeggi abgeschlossen. Während des Studiums hatte ich mich in der
Studentenpolitik engagiert und so war für mich der Eintritt in die Mittelbau-/Assi-
stentenpolitik während eines ersten Jobs in der Uni Bochum eine logische Fortset-
zung. In dieser Zeit – Anfang der 70er Jahre – war ich auch im Vorstand der Bun-
desassistentenkonferenz tätig.

Ein Angebot der Stadtverwaltung Dortmund, im Kulturamt eine städtische Hoch-
schulentwicklungspolitik zu formulieren und zu betreiben, war für mich ein will-
kommener Anlass, der Hochschule als Arbeitsplatz den Rücken zu kehren und – wie
ich es damals sah – endlich etwas „Richtiges“ zu machen. Von den Verwaltungser-
fahrungen, die ich in der Kommune gesammelt habe, zehre ich zuweilen auch heute
noch in der FernUni. Vom Leiter eines neugegründeten Forschungsinstituts für Bil-
dungsplanung wurde ich aus diesem städtischen Job wieder abgeworben und be-
trieb regionale Bildungsplanung im Schulsektor. Die Schulentwicklungsplanung, wie
sie in den 70er Jahren nicht nur in Nordrhein-Westfalen betrieben wurde, deckte ein
für mich erstaunliches Phänomen auf: In der Bundesrepublik waren nicht nur „Gast-
arbeiter“ anwesend, sondern Arbeitsmigranten, die im Verlauf des Migrationspro-
zesses, wie das bei Einwanderungen eben so üblich ist, Familien nachkommen lie-
ßen, Kinder bekamen und so eine unerwartete ethnische Pluralität in der
zukünftigen Schülerschaft entstehen ließ. Als Hobbyhistoriker interessierten mich
dann die Vorgänge bei der Zuwanderung polnischsprachiger Zuwanderer aus den
seinerzeit preußischen Ostprovinzen in das Ruhrgebiet Ende des 19./Anfang des 20.
Jahrhunderts, und ich ging der Frage nach, ob und in wieweit die Arbeitsmigration
in die Bundesrepublik mit der damaligen im deutschen Kaiserreich vergleichbar ist.

1978 erhielt ich den Ruf auf eine H3/C3-Professor an der Westfälischen Wilhelms
Universität Münster mit dem Auftrag, Bildungsplanung, -politik und -ökonomie zu
vertreten. Nach dieser Vorgeschichte wurde ein Schwerpunkt der Beschäftigung mit
Bildungsplanung die Frage nach der schulischen Situation von Kindern, die ethni-
schen und auch sozialen Minderheiten zugerechnet werden. Die Bandbreite dieser
Minderheiten – und darin unterschied sich mein Zugang zur Thematik von demjeni-
gen der „Ausländerpädagogik“ – umfasste sowohl historische Migrationserschei-
nungen als auch Gruppen, die nicht entlang ethnischer Kriterien als Minderheiten
gelten, wie z. B. Behinderte oder Schwule und Lesben. Meine Fragestellung war

Statt eines Fotos
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nicht so sehr normativer Art, sondern davon gekennzeichnet, dass ich davon aus-
ging, dass man eine Minderheit nicht unbedingt lieben muss, aber ihr dennoch faire
Entfaltungschancen im Bildungswesen geben muss. An dieser kurz umrissenen
Grundposition hat sich für mich auch bei meinem Wechsel an die FernUniversität im
Jahre 1989 nichts geändert.

In diesem Kontext sind auch Forschungsfragestellungen angesiedelt, die ich in den
letzten Jahren verfolgt habe und noch verfolge. Eine dieser Fragestellung ist die
nach den nationalstaatlichen „Eierschalen“ sowohl erziehungswissenschaftlicher
Theoriebildung als auch der Praxis des Schulemachens und die Folgen davon für eine
schulisch organisierte Homogenisierung und dem daraus resultierenden unglückli-
chen Umgang mit Minderheiten und Abweichlern. Eine andere Fragestellung ist die
nach historischen Kontinuitäten im Umgang mit anderen Ethnien, der ich am extre-
men Beispiel der Schulpolitik der Besatzungsmacht im besetzten Polen zwischen
1939 und 1945 nachgegangen bin (ein Motiv für diese Fragestellung ist wohl auch
in meiner eigenen Biographie, dem Geburtsort, zu sehen).

Meiner eigenen zweisprachigen Kindheit kam ich erst wieder auf die Spur, als ich in
den siebziger Jahren anfing, Niederländisch zu lernen und Interferenzprobleme zwi-
schen der unterdessen passiven Kenntnis des Plattdeutschen und dem über weite
Strecken ähnlichen Niederländisch bekam. Die Erfahrung mit dem Lernen einer in
der Schule damals nicht vermittelten weiteren Sprache hat bei mir zu dem Beschluss
geführt, bis zur Pensionierung noch mindestens Polnisch, Dänisch und Italienisch
lernen zu wollen (erste Anläufe sind gemacht). Ich hoffe, damit der theoretischen
Vorstellung eines Europäers, der sich in mehrsprachigen Situationen bewegen kann
und Kommunikationsbarrieren überwindet, ein Stück weit – auch als Person – näher
zu kommen.
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